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Oer Vahnschlttlen
führt durch das Schwarzwalddorf !
Nun ist das seltsam-unverhoffte Ereignis wahr geworden : 48

stunden lang wirbelt « der Schnee über das stille Hochdorf , unauf¬
haltsam, unablässig gaukelten , vom Sviel des Windes getrieben ,
dichte , massige Flocken bernieder , überzogen mit einem Male Halden
und Matten mit schimmerndem Flaum , polsterten die Gassen und
Winkel mit weichem , weihem Puder und glichen — schier unver¬
mittelt — alle die eben noch bestandenen Unebenheiten innerhalb
des verschwiegenenZinken droben im Schwarzwald aus !

Am Mittag , als der grobe Schneefall nachgelassen , stapft der Po -
leizeidiener durch die verschneiten Dorfgassen und schellt aus : „Wer
de » Bahnschlitten führen wolle, möge sich bis 5 Uhr auf dem Rat¬
haus einfinden "

. Sehr bald stnd dort ein vaar Pferdebesttzer ver¬
sammelt und der Dorfschulz gibt die Bedingungen bekannt : „Es sind
w befabren und gründlich vom hohen Schnee zu reinigen alle Dorf-
strahen und die Kreiswege und die vom Tal aufziehende Staats -
strahe. Der die Arbeit am billigsten verrichten will , erhält den Zu¬
schlag .

Am anderen Tag , in aller Herrgottsfrühe , als der leuchtend blaue
Rostige Wintcrmorgen aufzieht , stamvfen acht schwere, behäbige,
wahrlich nicht mehr junge Bauerngäule durch den fuhtiefen , stie¬
benden Schnee . Der alte , schon ein wenig morsche, aus festem .

' jchiverem Eichenholz verfertigte Bahnschlitten wird aus der Ge -
Meindescheunc herausgeholt und dann wird eingespannt . . . Bier
Aauernburschen sitzen auf , ein fünfter reitet , richtungweisend, voran ;
me grohen Schellen an den Pserdcbälsen klingeln , die eiserne Züg¬
elte klirrt . Im Ru hat sich eine Schar Dorfkinder eingefunden und
Unter deren hurtigem Hallo, unter dem derben Hüjobot und Hui und
mm scharfen Pcitschengeknalle kommt das ungewohnte Geführt in
8ang.

Ein vaar kecke , verschmitzt lächelnde Dorfbuben dürfen noch im
Atzten Augenblick Mitaufsitzen . Jetzt schiebt sich der Schlitten knir¬
uhend durch hohen Pulverschnee, der sich zu beiden Strabenteilen
?uftürmt und messerscharfe Kanten und Furchen da hinterläbt , wo
>h» die Holzkusen gestreift. Hinterher säubert noch eine Kolonne
von Burschen, ausgestatrei mit dicker Pelzkappe und Fäustlingen , mit
mr Schaufel nach . Flott geht es vorwärts , Bald ist die Dorfstrahe
Min . Doch draußen , vor dem Weiler , an dem zugigen Eck, wo die
Windsbraut unbarmherzig zwei Tage und zwei Nächte lang Schnee -
Gossen aus Schneemassen hinwarf , wo die weihe Gischt wächte -
Aejch zu einem wahren Berg anwuchs, da steckt jäh der Schlitten
Und pustend und keucheicd stocken die Pferde . Bis an den Bauch
iMben sie in der dicken , schweren , weihen Masse . Man gönnt ihnen
°>ne Weile Ruhe und sie werden ein wenig abgedeckt . Bald aber
" ballt auss Neue der Ruf : „Bahnfrei " und „Wieder aufsttzen " und
Ut>t rauben Stimmen werden die Rosse wieder in Trab gebracht.
Da und dort gerät das alte Gefährt auch einmal auherbalb der
Wcgbahn und dann müssen die Bauern zugreifen und es in die rich-
Uge Lqse zu bringen versuchen .

Nach fünfstündiger , harter Arbeit ist Bahn gemacht ; drinnen im
2rt und drauhrn auf den Dorfstrahen und auch die vom Tal herauf -
'Uhrende gewundene Staatsstraße ist frcigelegt und passierbar ge¬
worden . Das Gefährt gleitet zurück ; vor der Dorfschenke wird
Dalt gemacht . Reiter , Schlittenlenker und Schneeschivver genehmigen'wen . „Kurzen" um sich innerlich zu erwärmen . Die braven Rosse
swer bekommen wohlverdientes Futter und schwitzend und dampfend
Areiten sie den Stallungen zu , indes der alte , ein menig morsche
^ahnschlitten in die Eemeindescheuer eingebracht wird . Und freude-
orahlend eilt die den Zug begleitende Dorfjugend nach Hause , hin-
Mr die warme „Ofenkunst" . . .

Allerlei
Der Wert des Zuckers für die Wiedergewinnung erschöpfter Kör-

?" krästc ist schon vielfach betont worden , obne dah aber diese Wir -
, ^»g durch wisienschaftliche Versuche erwiesen worden wäre . Das

jetzt der Direktor des Physiologischen Instituts an der ckmeri-
Wischen Colgate - llniversität Profesior Donald A. Laird , genau

J ° berichtet über feine Ergebnisse in der Midica Reviem os Re -
, Mrvs . Er arbeitete mit 12 gesunden jungen Männern , die für

Versuche besonders geübt worden waren ; sie wurden in zwei
?wvpen geteilt , Gruppe A wurde sechs Tage geprüft und erhielt

m ersten drei Tage 65 Gramm Zucker in einer Lösung von Zitro -
roasser 40 Minuten vor den Hebungen ; die letzten drei Tage

vielten die sechs Leute der Gruppe A die gleiche Menge Zitro -
Mlvwasser , die ganz so schmeckte , aber keinen Zucker aufwies . Die
^ dern sechs Versuchspersonen bildeten . die Gruppe 6 ; sie wurden
3 drei Tage untersucht und erhielten - während dieser Zeit das

gleiche Zitronenwasser ohne Zucker . Die Leistungen der Gruppe A
an den drei ersten Tagen wurden mit denen- der Gruppe 6 und
ihren eigenen Leistungen in den letzten drei Tagen verglichen. Die
Beobachtung jeder Versuchsperson dauerte 40 Minuten . Während
der ersten dreitägigen Periode , in der die Eurppe A den Zucker
bekam , wurde eine Zunahme der Leistung um 3,7 Prozent fest¬
gestellt, während die ohne Zucker arbeitende Gruppe einen Verlust
von 2,1 Prozent aufwies , wenn die Leistungen vor dem Training
mit den Leistungen nachher verglichen wurden . Die Steigerung
der Kraft bei der Gruppe A durch den Zucker zeigte sich auch bei

I einem Vergleich ihrer Leistungen in den ersten drei Tagen und in
den letzten drei Tagen ; es ergab sich in per zweiten Hälfte der
Periode ein Verlust von 5,2 Prozent . Durch diese mit grober Sorg¬
falt ausgeführten Untersuchungen ist die stärkende Kraft des
Zuckers wisienschaftlich erwiesen.

Uraufführung in Baden -Baden . Die Städtischen Schauspiel« Ba¬
den-Baden bringen am 17 . Januar in der Inszenierung von Di¬
rektor Robert Kluvv das Schauspiel „Erna Sarafin " von A . H.
Zeiz zur alleinigen Uraufführung

Geschichten von Johann Peter Hebels
JunbelsrieSer und Zunöelheiner

Neue Streiche. Sie nicht im Schatzküstlein stehen
Von Alfred Auerback

Das versoffen« Säusle
Der Zundelfrieder und der Zundelheiner batten ein Geschäft ge¬

macht . Es war nicht groh, aber es erlaubte , wieder einmal ein Glas
Bier zu trinken . Urrd sie begaben sich in das Wirtshaus .

Da erzählten sie nun lauter Schwindelgeschichten und die Bürger ,
di« umhersahen spitzten die Ohren und wunderten sich.

„Ob .
" sagte der Zundelfrieder , „das beste Geschäft ist und bleibt

doch immer noch — das Wahrsagen .
"

„Stimmt .
" brüstete sich der Zundelheiner , „meine Schwieger hat

sich ein Häusle davon gebaut . . .
"

„Wo ischs denn, des Säusle ?" fragte der Frieder . __Der Heiner antwortete kurz : „Das Häusle isch versosfe .
"

Die Leute schüttelten die Köpfe. Der Frieder aber sagte : „Im
Hochwasser ?"

Der Heiner antwortete , indem er mit den Aeuglein zwinkerte :
„ Im Gegenteil , im Wirtshaus Ich babs versöffe "

Der taubstumme Frieder
Dem Zundelsrieder und dem Zundelheiner ging es wieder über

die Mähen schlecht .
Da gingen sie betteln .
Der Frieder spielte an dem Tage den Taubstummen und der Hei¬

ner sprach die Leute an ; aber er batte Pech .
Als er eine Frau anbettelte :
„Ich bitt um eine kleine milde Gabe für einen armen Taubstum¬

men, der dazu noch am Veitstanz leidet .
"

Sprach die Frau :
„So , gestern habt Ihr mich auch angebcttelt , da war aber der an¬

dere taubstumm und litt am Veitstanz . Ich sags der Polizei .
"

Der Heiner hielt um gut Wetter an uüd sagte :
„Ach, gute Frau , verzeihet doch gütigst , aber das Geschäft ist eben

beute so schwer und anstrengend , dah man halt auch als einmal ab¬
wechseln muh.

"
Der Wobltäter

Der Frieder und der Heiner verstanden es besonders wohl, an
das gute Herz zu appellieren .

Einst ging ein dicker, gutmütig ausschauender Mann an ihnen vor¬
bei ; der Frieder hielt den Hut auf und sprach demütig :

„Ach Herr , wir möchten aus der groben Stadt heraus und in
einen kleinen stillen Ort reisen, wo es nicht so viel verderbte Men¬
schen gibt .

"
Der Dicke hielt an und sprach :
„Das ist recht und schön von euch, wohin wollt ihr denn ?"

„Nach Schwendelfingen , Herr !"
„Den Ort kenn ich nicht . Was kostet denn die Reise dahin ?"

„So an die zehn Märkle wirds für uns zwei schon kosten." Also
sprach der Frieder voller Hoffnung.

Der Dicke griff grohartig in sein Portemonnaie , suchte lange und
sprach :

„Weil lbr eine anständige Gesinnung habt , will ich euch beschen¬
ken.

" Dann reichte er dem Frieder ein Zehnpfennigstück.
Der machte ein gar langes Gesicht, als er es dem Heiner zeigte

und der Heiner sprach :

„Fa , ja , ehrlich währt — allzulange , wir müssen doch wieder ein
anderes Geschäft anfangen .

"

Weltuntergang
Als es dem Frieder und dem Heiner gar nicht mehr gelingen

wollte , sich mit kleinen Streichen durchzuschlagen , beschlossen sie den
letzten groben Streich zu wagen.

Sie hatten in der Zeitung gelesen , dah die Madame Pauln , die
sich Weltruhm durch ihre Prophezeiungen erworben hatte , für den
10 . Januar , nachts um elf Uhr Punkt , den Weltuntergang voraus¬
sagte. Sie letzte zwar hinzu, dag die Gefahr bei reichlichen Bitt¬
gängen , deren Text sie gegen Honorar versende, abgewandt werden
könne . Aber Frieder und Heiner tippelten noch Schwendelfingen
mit der Zeitung in der Hand.

Der Ort liegt abseits von der groben Straße , durch die der Strom
des öffentlichen Lebens geht, in einer Ecke der Heimat , in den
Schwarzwald eingebettet .

Dort batten die beiden schon einmal der Eckbäuerin vropehzeit,
dah ein Unglück geschehe, das zwar kurz bevor sie ihr eine Gans ge -'
stöhlen hatten . Sie war damals von dem Bauer verprügelt wor¬
den und sah ein, dah die beiden Wahrsager recht behalten hotten .

Dieser Frau lagen die Zwei in den Ohren und bewiesen ihr durch
die Zeitung , dah ihr Wort wahr sei : Punkt elf werde die Welt un¬
tergeben und es liebe sich nichts mehr tun , als dah man sich einen
guten Platz im Jenseits sichere, indem man zuvor seine Sünden
bereue. Sic rieten dem Weibe , die Nachbarn zu einem Buh - und
Versöhnungsessen für die elfte Stunde einzuladen und ihnen cinzu-
gesteben , wie oft sie sie geprellt hatten .

Die Frau hatte kein ganz reines Gewissen , sie ging daraus ein
und brachte auch ihren Mann so weit , dah er widerwillig zustimmte,denn die Svitzbuben drohten sonst die Nachbarn zu beraten , damit
sie sich den besten Platz in der Ewigkeit erwürben .

Während nun die Leute am Tisch sähen und rn Banguis die elfte
Stunde erwarteten , grüben die Beiden die : Kostbarkeiten aus , die
der Bauer im Keller vergraben hatte , dann nahmen sie ein Röhlein
aus dem Stall und leerten das Haus des Nachbarn aus . Sie be¬
luden den Gaul und trabten fort .

Als aber die elfte Stunde schlug und die Bauern uiKer den Tisch
krochen, um das Schrecknis abzuwehren , so gut es ging , — da ge¬
schah nichts.

Also krochen sie wieder hervor und machten sich Vorwürfe über
die Schlechtigkeiten, die sie sich gebeichtet hatten . . dann verprü¬
gelten sie sich und die Nachbarn gingen heim.

Aber der Frieder und der Heiner hatten das Roh derart mit
Schätzen beladen , dah es unterwegs zusommenbrach » ud der Feld -
schlltz nahm die Beiden gefangen.

Also kamen die gestohlenen Dingo wieder in die rechten Hände
und die Bauern waren so erfreut darüber , dah sie sich gegenseitig
verziehen und Frieden machten.

Da sagte der Heiner betrübt :
„Nun haben wir wieder gutes geschaffen und kommen dafür auch

noch ins Kittchen. Undank ist der Welt Lobn , man weih wirklich
nicht mehr , wie mans recht machen soll .

"
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Roman von Alfred Schirokauer
Copyright by Verlag Carl Duncker-Berlin .

(Nachdruck verboten .)

»Na und !" wiederholt« er. „Na und gar nichts weiter .
"

» ' 'Nichts gewonnen ? !" Ihre schönen Augenbrauen glitten in Ent -
unter das zerwühlte Haar .

„ "Nimm doch endlich Vernunft an"
, zürnt« der Kapitän . „Neun

Mittel omn ®nrbo dast du gewonnen."
, -Wieoiel ist das ?" Sie wippte vor Nervosität auf den dünnen
^ chnahten Spitzen der weihen Hochzeitsschuhe .

S u sich. „Red doch"
, kribbelte sie und schloß Fäuste in der^

^ und öffnete sie wieder.
^

„Gih mir 'nen Bleistift "
, befahl er und schob die Brille auf die

u *le- Rechnen war feine schwächste Seite . Sonst hätte er es wabr -
^ Mlich weiter gebracht als zum Küstenfahrer . Er rechnete lange
kost

oieIe« Durchstreichen und Von-vorn - beginnckn . Gewaltige Un-
Men entstanden an Papier . Nachdem zehn Minuten verronnen

fj
re

.
n — kleine Weltensekunden für Bregides zitternde Unrast —

ft ,
1 tImt etwas ein . „Ich habe es ja schwarz auf weih mitgebracht." , die Dokumente!"

lßeA 308 dervor . Es waren keine Papiere , es waren Doku -
" ie . Seine Miene war durchaus auf „Dokumente" eingestellt.

Gordo beläuft sich auf 15 Millionen Pesetas "
, erläuterte

„Davon hast du neun Zehntel "
. Er malte die Ziffern nieder .

15 Nkillionen mal 9 durch 10. Ist ganz klar und furchtbar
Gut , ma petite, dah der alte Pore Jousö seinerzeit auf

i. , schule wie ein Schießhund im Rechnen aufgepaht hat . Trägtmn« Früchte."
„3q doch — ja doch! Mach schon.

"

Se
’
riÜnmer ruhig Blut bei der Arithmetik , haben sie uns auf der' Mannsschule gepredigt . Also 15 X 9 - - 135.

"
^e nackten Ellbogen neben ihm aus den Tisch , dah
. weih aufglänzten , und sab ibm zu , als triebe er Zauberei und^ renhokusvokus.

’ ns sind also 13 und eine halbe Million Pesetas .
"

"£ 2® wieviel krieg davon ich ?"
»Me», .dumm« Trinel" .

„Was ?" Sie lag noch immer über dem Tisch, das Kinn in den
Händen . Jetzt vurtzelte sie vorn über. Die Ellbogen verloren tn
der Erregung ihren Halt .

„Die ganzen 13.5 Millionen "
, erhärtete er und nahnr die Brille

von der Nase.
„Jösus Cbriste ! " flüsterte sie, bäumte sich zurück und setzte sich

ermattet auf das Bett .
„Jawoll "

, triumphierte er.
„Wieviel Francs sind das ?" wagte sie wirr zu fragen .
„ Hm , Francs ! Warte mul . Ein Francs ist etwa der dritte Teil

einer Pesete . Wso stnd es dreimal soviel Francs wie Peseten .
Ergo, , — er schüttelte die Brille wieder aus dem Futteral . Bregide
aber rechnete eifrig im Kopfe. 3 X 13 — 39, 3X5 — 15, zu¬
sammen —"

„Hab 's schon !" jubilierte er . Dann trompetete er : „Vierzig und
eine halbe Million Francs !"

Da erst erhielten die Zahlen Leben und Bedeutung für BrSgide .
Bisher waren es Formeln ohne Herzschlag gewesen. Jetzt begannen
die Zahlen zu atmen . Und jetzt wubte sie, dah PLre Ions « in
Barcelona einem niederen gemeinen Jux »um Opfer gefallen war .
Einen grimmigen Bären hatten sie dem leichtgläubigen Alten dort
ausgebunden.

Eine Wut der Enttäuschung trieb ibr das rasche Blut in den
Kopf. Sie zitterte so heftig , dah die paradiesischen Reste ihrer Be¬
kleidung herabrutschen. Doch das war ibr in diesem tragischen
Augenblick, in dem alle bnnten betörenden Seifenblasen platzten,
völlig gleichgültig.

„Du alter Trottel !" brauste sie temperamentvoll auf und schluchzte
vor Gram und Zorn . „Das läht du dir aufbinden ! 40 und eine
halbe Million Francs ! Das soll mir gehören ! Mir ! Du seniler
Hamvelmann ."

Dem Kapitän kam dieser ebenso unverdiente wie rabiate lleber -
fall höchst unvermutet . Einen Moment lang erlag er ibm. Doch
dann raffte er sich empört empor. Er war iäbe Unwetter im be¬
rüchtigten Golf von Lion gewöhnt und aus Gegenwehr abgehärtet .

„Unverschämte undankbare Jöre "
, brach er los . „Plavver nicht

über Dinge , von denen du 'n Dreck verstehst . So was ! Da rennt
man sich in Barcelona die Hacken ab für das Mensch und dann
„alter Trottel " und „seniler Hampelmann " ! So was ! Die Keß -
beit hast du von deiner Mutter — Gott Hab sie selig. Die redete
auch daher wie so ' n Waschtrog. Aber nein"

, unterbrach er seinen
Ausbruch, «bat keinen Zweck, viel ^Worte »u verlieren. Zieh dich

an !" heulte er plötzlich , als kommandiere er seinen Schiffsjungen
bei Windstärke 15.

Als Bregide sich erholt hatte , bockte sie : „Wozu?"
„Frag nicht ! Tu , was man dir sagt ! Marsch, angezogen!"

wetterte er.
Eingeschüchtert gehorchte sie . Während sie sich kleidete, »erstürmte

der Taifun . Ganz friedlich berichtet« er :
„Wollte dir erst telegraphieren , aber Telegramme erschrecken.

"
Sie zog das Kleid über den Kopf und schwieg.
„Und nun noch eins , ma petite. Nicht krumm nehmen. Ich

frag mau bloh so. Dü hast das Los doch wirklich ehrlich erworben ? "
Er .sab sie an mit seinen Hellen Seemannsaugen , durch und durch

ging der Blick.
„Pcre Jause !" demonstrierte sie gekränkt.
„Schon gut . Alles in Ordnung . Desto besser . Du sagtest mir

damals , einer habe es dir geschenkt.
"

„Hat er auch .
"

„Mühte man dem nicht etwas davon abgsben ?" erwog seine
Biederseele.

Da dachte sie zum erstenmale seit dem homerischen Zweikampfe
in dom Hochzeitssaale an den verschollenen Bräutigam . Der Sah
auf ihn schwoll zurück wie eine Springflut , ging über sie bi« , zer¬
störte ihre Schönheit und Anmut , zerrih ihr Gesicht zu einer dä¬
monischen Maske der Rachsucht und Bosheit .

Doch der Alte sah es nicht . Sie sah niedergebeugt und wechselte
die Strümpfe . Verbarg ihr Gesicht. Diesem Teufel nicht einen
Sous ! Nicht einen halben Sous ! Sie richtete sich auf , strich den
Strumpf am Beine entlang glatt und log kaltblütig : „Gebt nicht,
Psre Jouse ! War ein Ausländer . Südamerikaner . Längst wieder
abgereist . Weih nicht mal , wie er hieb.

"
„Na , wenns nicht geht, gehts nicht!" überließ her Kapitän achsel¬

zuckend den edlen Spender seinem unbedachten Schicksal . „Endlich
klar zum Ankerlichten?"

„Sofort ". Sie setzte den Hut auf den Pagenkvps.
„Hast du das Los ?" mahnle er.
Sie steckte es sorgsam in die Handtasche . Hing sich bei ibm ein.

..Wobin ?" suchte sie neugierig ibn zu übertölpeln .
„Wirst du alles sehen , ma petite"

, schmunzelte er geheimnisvoll .
Am Quai nahm er ein Auto . Sie hörte scharf bin . „Zur Spa -

nisch-Südamerikanischen Bank"
, befahl er.

Sie traten an einen Schalter des prunkvollen Bankraumes . „Gib
das Los"

, kommandierte er wieder im Cchiffsgebieterto« .
LFortsetzung folgt :)


	[Seite 84]

